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Die „Posener Zeitung‘ erscheint täglich drei 
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Abend⸗Nusgabe. 
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Montag, 7. Oktober. 


N wer 

in Poſen bei der Exp der 
tung, Wilhelmſtraße 17, 

ferner bei Guſt. Ad. Schlez, Ho ef 


Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otto Nirkiſch in Firma 
J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gnefen bei $. Ehraplewaki; 
in Meſeritz bei Ph. Matthias, 
® in reichen bei 3. Jabrſehn 
u. bei den Injeraten-Annahmeftellen 


von G. J. Naube & C., 
Bunfenkein & Nagler, Bubelf Moſſe 
und „Iuvalidendauk, 


Inserate, die sochsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum in derMorgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., inderAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 
0 Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 


zu; 
dit 


on für die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Amtliches. 
in, 6. Oktober. Der König bat den bisherigen Diviſions⸗ 
Auditeur, Juſtizrath Karl Gottlob Robert Matthaeas zum Oder⸗ und 
Korpß⸗Auditeur, ſowie die Eiſenbahn⸗Maſchigen⸗Inſpektoren Schmidt, 
Mitglied der Königlichen Eiſendahn⸗Direktion in Frankfurt a. M., und 
Diefenbach, Mitglied der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion in Berlin, zu 
Eiſendahn⸗Direktoren mit dem vn der Räthe vierter Klaſſe ernannt. 
Der König hat dem Hülfsarbeiter im Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal⸗ Angelegenheiten, Kreis⸗Schulinſpektor Dr. 
Arnold Sachſe, den Charakter als Schulralh mit dem Range der Räthe 
vierter Klaſſe verliehen. 

Der König vat den Diviſtons⸗Pfarrer der 5. Diviſton, Johann 
— Georg Thiel in Frankfurt a. O. zum Dioifiond- Pfarrer der 1. 
viſton in Königsberg ernannt und ihn, unter 1 des Titels 
Militär⸗Oberpfarrer“, mit den Geſchäften eines ſolchen bei dem erſten 
Mirmeekorps betraut. 
Der Königliche 1 Pohl in Dinslaken, gegen⸗ 
wärtig dei den Rheinſtrom⸗RNegulirungsbauten beſchäftigt, iſt zum 

Königlichen Waſſerbauinſpektor ernannt worden. 

m Kuſtos bei der e Unioerſitäts⸗Bibliothek zu Berlin, 
Bibliothekar Dr. Ferdinand Aſcherſon, ift das Prädikat Brofeſor⸗ 
beigelegt worden. Die Beförderung des bisherigen ordentlichen Lehrers 
Scheidt am Gymnaſtum Joſephinum zu Hildesheim zum Oberlehrer 
an derſelben Anſtalt iſt genehmigt worden. 

Der Amtsrichter Winkler in Ziegenhain iſt als Landrichter an das 
Landgericht in Stendal verſetzt. Die nachgeſuchte 1 mit 
enſton iſt ertheilt: dem Landgerichtsraſh von Kurnatowskli in 
fen, dem Landgerichtsrath Dr. Warkentin in Königsberg i. Pr. und 
dem Landgerichtsrath Heintzmann in Dortmund. 
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Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, den 7. Oktober. 
Gegen die „Kreuzzeitung“ reſp. gegen Herrn v. Ham⸗ 
merfiein bringt die „Zeitung für Hinterpommern“, welche in 
Stolp, der bedeutendſten Stadt des Hammerſteinſchen Wahlkreiſes 
erſcheint, eine Zuſchrift, die, wie ſie hervorhebt, ihr von konſer⸗ 
vativer Seite zugegangen iſt. Das Blatt bemerkt bazu, daß 
die in der Zuſchriſt vorgetragenen Anſichten an Allerhöchſter 
Stelle getheilt würden, beweiſe die Kundgebung des „Staats⸗ 


Anzeigers“, und ſchließt nach Mittheilung der letzteren: „Hier⸗ 


nach glauben wir annehmen zu dürfen, daß eine abermalige 
Kandidatur des Freiherrn v. Hammerſtein in unſerem Wahl⸗ 
kreiſe zur Unmöglichkeit geworden iſt.“ Bei dieſer von 
der „No“bd. Allg. Zig.“ weiter verbreiteten Kundgebung iſt 
aber nicht zu vergeſſen, daß ſchon wiederholt in dieſer Weiſe 
der Freiherr v. Hammerſtein mit Mandatsverluſt bedroht 
worden ift, ohne daß das bis jetzt Wahrheit geworden. Im 
Uebrigen geht die „Norddeutſche“ an den geſtrigen Ausführungen 
der „Kreuzzeitung“ über die Walderſee Verſammlung mit 
einigen Redensarten vorbei, „darauf einzugehen, habe ſie keine 
Veranlaſſung.“ Sie ihrerſeits aber giebt folgende Reminiszenz: 
„Die „Kreuzzeitung“ iſt wegen ihres vom hochſeligen Kaiier (vor 
80 Jahren) ſelbſt als „eine perſönlich gegen mich gerichtete 
Unſchicklichkeit“ bezeichneten Auftretens gegen den Kaiſer 
Wilhelm I. notoriſch bis zu deſſen Lebensende vom Ange ſicht 
dieſes erlauchten Monarchen gebannt geweſen, und ſoeben erſt 
hat Seine Majeftät, unſer regierender Herr, in authentiſchſter 
Weiſe erklären laſſen, daß er die Mittel, mit denen die „Kreuz⸗ 
zeitung“ dae Kartell angreift, „mit der Achtung vor der Aller⸗ 

chſten Perſon und vor unſeren verfaſſungsmäßigen Inſtitu⸗ 
tionen nicht in Einklang zu bringen vermag.“ 

Hinfichtlich der, auch von unſerem Berliner AsRorreipons 
denten betätigten Meldung verſchiedener Zeitungen, daß Mehr⸗ 
forderungen in Höhe von mehreren Hundert Millionen Mark 
18 1 Zwecken in Aus ſicht Händen, ſchreibt die 
„Nat.⸗Ztg.“: 

ie erfahren von zuverläffiger Seite, daß Geldforderungen von 
derartiger oder Überhaupt von ſchwer ins Gewicht fallender Bedeutung 
nicht in Ausſicht ſteben.“ 

Dagegen ſchreiben die ebenfalls geſtern Abend ausgegebenen 
„Berl. Pol. Nachrichten“, welche bekanntlich Beziehungen zu 
dem 1 von Scholz unterhalten: 

„Es mag dabingeſtellt ſein, ob die Angaben der Preſſe, insbeſondere 
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und Ganzen wird man mit einer etwa entſprechenden Summe 
rechnen müſſen.“ 


Welche dieſer zuperläſſigen Quellen iſt nun zuverläſſiger? 
Wir fürchten, die „Berl. Pol. Nachr.“ werden recht behalten. 
Der Aus weiſungs⸗Paragraph des Sozialiſten⸗Geſetzes 

iſt wieder einmal gegen einen ſozialiſtiſchen Abgeordneten in 
Anwendung gekommen. Das Regierungs⸗Präfidium in Wies 
baden hat dem Reichstags. Abgeordneten Frohme auf ein Jahr 
den Aufenthalt in den Kreiſen Frankfurt am Main, Hanau, 
e und dem Obertaunuskreiſe auf Grund des Sogialiſten⸗ 
etzes unterſagt. Die Gründe der Aus weiſung find in dieſem 
ſpeztellen Falle nicht recht erkennbar. Kurz vor den 1887er 
Reichstagswahlen wurde der Abgeordnete Liebknecht aus feinem 


und war nach der Anſicht Mancher auch lediglich beabſichtigt 
worden, daß er bei der Neuwahl durchfiel. Der Abgeordnete 
Frohme aber vertritt im Reichstage den Wahlkreis Altona ⸗ 
Stormarn, für welchen er auch als Kandidat bereits wiederum 
aufgeſtellt iſt. 

Wie aus einer Mittheilung des „Egyetertes“ hervorgeht, 
beſchränkt ih die von Tiſza in feiner Groß wardeiner Pros 
grammrede angekündigte ungariſche Verwaltungsreform 
auf eine Ausdehnung und Verſtärkung des Bureaukratismus. 
Es handelt ſich in derſelben nämlich zunächſt um eine Aende⸗ 
rung des Gemeinde⸗Geſetzes nach der Richtung, daß die auto⸗ 
nomen Angelegenheiten ſtreng von denſenigen zu ſondern wären, 
welche aus der Durchführung der Verfügungen der Zentral⸗ 
Regierung und des Munizipiums beſtehen. Die autonomen 
Angelegenheiten find genau zu umſchreiben, werden aber unter 
Kontrolle der Gemeinde belaſſen. Die übrigen Agenden find 
aus der Gemeinde⸗Kompetenz zu entfernen und Gruppen⸗ 
Kommiſſariaten zu übertragen, die nach dem Muſter der gegen⸗ 
wärtigen Notariate zu organifiren wären. Der Kommiſſar 
erhält feine Inſtrukkionen unmittelbar vom Oberſtuhlrichter 
und iſt dieſem untergeordnet. Der autonome Ortsvorſtand iſt 
verpflichtet, den Gruppen⸗Kommiſſar in allen Dingen zu unter⸗ 
fügen. Bei Städten mit geordneten Magiſtraten iſt dieſelbe 
Scheidung der Kompetenzen durchzuführen, nur mit der Ab⸗ 
weichung, daß die Durchführung der Regierungsverordnungen 
hier nicht durch ein ſtaatliches Organ, ſondern durch den Bürger⸗ 
meiſter zu bewerkſtelligen iſt, der in Folge dieſer Doppelſtellung 
auf Grund eines Ternavorſchlages der ſtädtiſchen gewählten 
Repräſentanz direkt vom Monarchen für Lebensdauer ernannt 
wird, das Gehalt und die Penſion gleichfalls aus der Staats⸗ 
kaſſe bezieht, nicht verfegbar iſt und nur auf Grund eines 
richterlichen oder Disziplinarurtheils abgeſetzt werden kann. 
Gleichzeitig wird in ſolchen Städten die Polizei verſtaatlicht, 
das Perſonal derſelben vom Miniſter des Innern ernannt, vom 
Staate beſoldet oder penſionirt, und es it verſetzbar; es hat 
direkt dem Vizegeſpan zu unterſtehen. Auch der Bürgermeiſter 
empfängt von dieſem feine Weiſungen und iſt ihm untergeordnet. 
Die übrigen Befltmmungen find unerheblich, da fie nur gering⸗ 
fügige Aenderungen gegenüber den früheren Zuſtänden vorſehen. 
Wie es mit dem Liberalismus des Herrn Tiſza ausſieht, geht 
wohl zur Genüge daraus hervor, daß er die Verſtaatlichung der 
Polizei und der Bürgermeiſter in den Städten für eine Ver⸗ 
beſſerung des Verwaltungs weſens hält. 

Geſtern haben in Frenkreich die Stichwahlen zur 
Deputirtenkammer ftattgefunden, über deren Reſultate bis zur 
Stunde Nachrichten noch nicht vorliegen. Dieſe Wahlen werden 
es zur Entſcheidung bringen, ob das Schickſal des Boulangismus 
endgiltig beſiegelt iſt, oder ob ihm die Wahl einer anſehnlicheren 
Anzahl ſeiner Anhänger noch Hoffnung auf eine Wiedererſtar⸗ 
kung gewährt. Zu Gunſten des Boulangismus wirkt, daß der 
Graf von Paris ſich nicht hat abhalten laſſen, für ſeine Bun⸗ 
beagenoſſen auch in den Stichwahlen einzutreten, trotzdem in 
den Reihen ber Monarchiſten das Mißvergnügen darüber 
immer größer wird und einige derſelden ſchon zum offenen Ab⸗ 
fall getrieben hat. Gegen den Boulangismus und die mit ihm 
verbündeten Monarchiſten wirkt der erſte Erfolg der Republikaner 
bei den Hauptwahlen, der ihren Gegnern überhaupt nur noch 
eine mehr oder minder beachtenswerthe Minorttät moglich macht, 
nicht minder aber auch der Geldmangel. Boulanger ſoll, wie 
von ſeinen eigenen Organen erklärt wird, nicht wegen angebli⸗ 
cher Zwiſtigkeiien mit Rochefort, ſondern auschließlich aus 
Sparſar⸗keitsrückſichten nach der Insel Jerſey überſiedeln wollen. 
Recht unbequem ſcheinen ihm nicht nur ſeine eigenen Schulden, 
ſondern auch die großen Verſprechungen zu werden, die er 
feinen Anhängern gemacht hat. In Folge der feierlichen Ver⸗ 
ſprechungen des „Intranſigeant“, daß alle wegen boulangiſtiſcher 
Umtriebe entlaſſenen Beamten auf Verlangen ihr Gehalt aus 
der Parteikaſſe ausgezahlt erhalten würden, hat ſich ein ſolcher 
an die Kaſſen aller boulangifiihen Blätter gewandt, iſt jedoch 
überall, wie der „Radical“ verſichert, höflich, aber ohne Geld 
abgewieſen worden. (Kurz vor Schluß der Redaktion meld t 
uns ein Telegramm, daß nach den bisher ermittelten Wahlre⸗ 
zultaten von den 170 Stichwahlen 122 für die Republikaner 
und nur 48 für die vereinigten Oppofitionellen ausgefallen find. 
Danach würde, ſich die neue Kammer aus 336 Republikanern 
und 207 Oppoſitionellen zuſammenſetzen, eine Majo ität der Re⸗ 
publikaner, welche — die Einigkeit de“ Republikaner voraus⸗ 
gelegt — hinreichend groß erſcheint, um die Sicherheit des Dis 
niſteriums und den Beſtand der Republik zu ſichern. Da von 
den 48 Oppoſitionellen noch ein großer Bruchtheil auf die Bo, 
napartiſten und Orleaniſten abgeht, ſo hat demnach für den 
Augenblick der Boulangismus gründlich abgewirthſchaftet.) 


Offenbacher Wahlkreiſe ausgewieſen; es wurde damit erreicht 
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rern des Aufſtandes auf Kreta gelungen, von der Jaſel zu 
flüchten und ſich in Sicherheit zu bringen. Neueren Meldungen 
zufolge iſt die Flucht nur mit Bewilligung Schakir Paſchas 
möglich geweſen, weil die Inſurgenten im Gebirge fo dicht ein⸗ 
geſchloſſen waren, daß an Entrinnen nicht zu denken war. Man 
nimmt an, daß Schakir Paſcha aus Konſtantinopel die An⸗ 
weiſung erhalten hatte, die Führer entkommen zu laſſen, da 
deren Gefangennahme der Pforte nur Verlegenheiten bereitet 
hätte. enn die Kriegsgerichte, wie voraus zuſehen, die Führer 
zum Tode verurtheilt hätten, ſo wäre die Pforte in eine üble 
Lage gekommen. Die Begnadigung hätte die türkiſche Bevölke⸗ 
rung in eine gefährliche Stimmung verſetzt, die Vollſtreckung 
des Urtheils in Griechenland eine Aufregung hervorgerufen, 
deren Folgen nicht abzuſehen wären. Die Flucht der Führer 
hat iyr die ſchwierige Wahl erſpart. Wenn dieſe Darſtellung 
richtig wäre, ſo würde ſie beweiſen, daß die ſiegreiche Pforte 
auf Vergeltung verzichtet und eine Politik der Milde für vor⸗ 
theil hafter hält. Vollſtändige Gewißheit läßt ih darüber noch 
nicht erlangen, da nach Athener Berichten auf Kreta noch immer 
ein Schreckensregiment herrſcht, wenn für daſſelbe auch nicht 
die Anführer, ſondern nur der Haß und die Feindſchaft zwiſchen 
Muſelmanen und Chriſten verantwortlich gemacht werden. Wenn 
die fremden Konſuln in Kreta bei Schakir Paſcha über die 
Gräuelthaten tärkiſcher Soldaten Beſchwerde führen, ſtellt die⸗ 
ſer ſtets eine Unterſuchung an; deren Ergebniß iſt dann, daß 
die Gerüchte über die Ausſchreitungen übertriehen ſeien. Neuer⸗ 
dings meldet ein Bericht der „Voſſ. Ztg.“ aus London folgen⸗ 
den Vorgang: „Wie aus Athen vom geſtrigen Tage gemeldet 
wird, haben die Chriſten im Bezirk Cydonia bei Severona 
türkiſche Soldaten, die Glaubensgenoſſen mißhandelten, ange⸗ 
riffen und zwei Soldaten getödtet, zwei verwundet. Die tüͤr⸗ 
iſchen Truppen waren in die Kirche zu Vafe (7) eingedrungen 
und hatten die Heiligenbilder durchſtochen. Der ruſſiſche Kon⸗ 
ſul as des wegen wieder eine Beſchwerde an Schakir Paſcha 
gerichtet.“ 


Deutſchland. 

„ Berlin, 6. Oktober. Wenn über die anſcheinend dem 
Bundesrath bereits zugegangene Vorlage, betreffend die Errich⸗ 
tung einer ſubventionirten Dampferlinie nach Oſtafrika 
ausführliche und zuverläſſige Mittheilungen noch nicht vorliegen, 
jo rührt das daher, daß die Entſchließungen der Reichsregierung, 
ihre Bedenken gegen die Dampferlinien fallen zu laſſen, weniger 
durch handels politiſche Erwägungen als durch ſolche der Kolo⸗ 
nialpolitit veranlaßt worden find. Das Genauere wird man 
wohl erſt erfahren, wenn die Sperre, welche der Bundes rath 
der Preſſe gegenüber über den Etat verhängt hat, aufgehoben 
ſein wird. Es verlautet nämlich, im Marineetat werde anſcheinend 
in Folge der Anregung der bekannten Fabriſchen Broſchüre die 
Errichtung einer kolonialen Schutztruppe beantragt; die Beför⸗ 
derung der Aus rüſtungs⸗, Munittons⸗ u. ſ. w. Gegenſtände 
ſowie der Erſatzmannſchaften für dieſe Truppe würde ſelbſtoer⸗ 
ſtaͤndlich durch eine direkte Dampferlinie erheblich erleichtert 
werden. Vielleicht verſteht man es auch fetzt, weshalb die 
Dampferlinie nach Oſtafrika über Zanzibar hinaus nach Süden 
verlängert werden ſoll. Ohne Zweifel wird ein Theil dieſer 
kolonialen Schutztruppe in Südweſtafrika Verwendung finden. 
— — Nachdem die „Kreuz⸗Ztg.“ mit den Enthüllungen über 
die Vorgänge aus der Zeit der Walderſee⸗Verſammlung 
vorangegangen iſt, kommt jetzt auch bie „Kölniſche“ mit einer 
Ergänzung derſelben, die nicht ohne Intereſſe iſt. Es wird da 
feſtgeſtellt, daß die Einladungen zu der Verſammlung vom 
28. November 1887 ausſchließlich von dem Miniſter v. Putt⸗ 
kamer und zwar am 18. November erlaſſen worden ſind und 
daß insbeſondere weder der damalige Prinz Wilhelm noch der 
Graf Walderſee davon Kenntniß gehabt hätten, daß auch Herrn 
Stöcker eine Einladung zugegangen ſei. Man weiß nur 
nicht recht, weshalb dieſe Mittheilung erſt jetzt an die O⸗ffent⸗ 
lichkeit kommt. Uebrigens iſt es unrichtig, wenn jetzt be⸗ 
hauptet wird, hervorragende Mitglieder der nationallibes 
ralen Partei hätten erſt an dem zu Ende Januar er 
laſſenen Aufruf zu Sammlungen für die Stadtmiſſion 
theilgenommen. Von Herrn v. Benda z. B. iſt es bekannt, 
daß er der Verſammlung im Hauſe des Grafen Walderſee bei⸗ 
gewohnt hat. Er war nicht der einzige von dieſer Sorte. — — 
Die neulichen Mittheilungen einer hieſigen offiziöfen Korreſpon⸗ 
denz über das neue Sozialiſtengeſetz haben vielfach zu Miß⸗ 
verſtändniſſen Anlaß gegeben, indem die Wendung von der 
Rückkehr zum gemeinen Recht dahin verſtanden wurde, als ſei 
damit nicht nur eine richterliche Handhabung der Kontrolle über 
die Ausführung des Geſetzes gemeint, ſondern auch die Um⸗ 
geſtaltung des Geſetzes ſelbſt, ſo daß der Charakter des Aus⸗ 
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nahmegeſetzes völlig verſchwinden werde. Davon iſt indeſſen 
nicht die Rede. Die Erwägungen, welche zur Zeit ſtattfinden, 
beziehen ſich lediglich darauf, weſche Beſtimmungen des beſtehen⸗ 
den Sozjaliſtengeſetzes beizubeh lten ind, bezw. ob in dem einen 
oder anderen Punkte eine Abänderung oder Milderung der den 
Bolizeiorganen übertragenen Vollmachten zuläſſig erſcheint. Nur 
die Beſchwerdeinſtanzen, die zum Theil auch neu hergeſtellt 
werden mußten, da das jetzige Geſetz eine Beſchwerde gegen die 
einzelnen Maßregeln in der Regel überhaupt nicht zuläßt, außer 
an die vorgeſetzten Behörden, ſollen in Zukunft richterliche ſein. 
Daß dieſe Vorſchläge nicht ſo ohne Weiteres auch nach der An⸗ 
ſicht der Regierung der Zuſtimmung der Majorität des Reichs ⸗ 
— 2 ſicher find, ſcheint aus dem Artikel der heutigen „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hervorzugehen, der die Gefahren, mit welchen die 
Sozialdemokratie das deutſche Reich bedroht, nicht beſſer illuſtri⸗ 
ren zu können glaubt, als indem er die Aeußerung eines bel⸗ 
1 — Sozialdemokraten zitirt, der ſeine Rede auf dem Ver⸗ 
erungsfeft der Sozialdemokraten und Republikaner in Mons 
mit den Worten geſchloſſen habe: wir müſſen das Bürgerthum 
umbringen, ſonſt bringt uns das Bürgerthum um. Man ſollte 
faft glauben, daß Herr v. Puttkamer die Leitung der Geſchäfte 
im Miniſterium des Innern wieder übernommen habe. Wenn 
die „Norddeutſche“ es für angezeigt erachtet, die ſoziale Revo⸗ 
lution mit ſo rothen Farben an die Wand zu malen, ſo muß ſie 
wohl wiſſen, daß die Vorſchläge, welche die Regierung dem 
nächſten Reichstage zu unterbreiten beabſichtigt, der Unterſtützung 
durch Schreckbilder dieſer Art bedürfen. Oder ſollte es ſich 
er vielleicht ſchon um eine Vorbereitung der Neuwahlen zum 
ichstage unter der Parole des Sozialiſtengeſetzes handeln? 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern Abend um 
10 Uhr in Potsdam wieder eingetroffen. Heute Morgen ließ 
ſich der Kaiſer vom Staatsminiſter v. Goßler Vortrag halten, 
hatte dann eine Unterredung mit dem Chef des Generalſtades 
Grafen von Walderſee und arbeitete darauf mit dem Chef des 
Militärkabinets Generallieutenants v. Hahnke. Mittags hatte 
der Kaiſer eine längere Unterredung mit dem Staats ſekcetär 
des Aeußern, Grafen Herbert Bismarck. 

— Aus Konſtantinopel wird der „Ind. belge“ gemel⸗ 
det, der dortige deutſche Botſchafter habe der Pforte amtlich ans 

zeigt, daß der deutſche Kaiſer mit der Kaiſerin am 1. 
vember in Konſtantinopel eintreffen werde. 

— Die Kaiſerin Auguſta hat aus Anlaß ihres Geburts⸗ 
ſeſtes an den Oberbürgermeiſter von Baden-Baden folgendes 
Handſchreiben gerichtet: 

Meine alten Beziehungen zu Baden verpflichten Mich zu einem 

onderen Dank für die ſtillen Beweiſe der Theilnahme, die Ich geſtern 
eitig empfangen hade. Ich erwidere fie durch innige Segenswünſche 


Ba Fürſtenhaus und das Land, deren Wohl mir am Herzen liegt. 
en⸗Baden, den 1. Oktoder 1889. gez. Auguſta. 


Sprachverderber oder Sprachreiniger ? 
Von Conrad Alberti. 
(Nachdruck verboten.) 

„Das Entree zum Bureau der Theaterdirektion iſt im 
Pavillon linker Hand.“ 

Dieſe Worte ſtehen mit großen ſchwarzen Buchſtaben in 
der Vorhalle des Leipziger Stadttheaters geſchrieben. Und be⸗ 
tritt man nun die Höhle des gewaltigen Bühnenſelbſtherrſchers, 
in der man nach dieſer Ankündigung einen leidenſchaftlichen 
Vollblutpariſer zu finden erwartet, einen Döronldde, der wüthend 

egen Alles die Augen rollt was auf zehn Schritte nach 

eutichland duftet, jo lieſt man im Amtszimmer auf einem 
niedlichen Kärtchen, das an die Wand geſchlagen, die Worte: 
„Mitglied des deutſchen Sprachvereins.“ 

Der Mann hat gut vor fremden Thüren kehren! Der Un: 
rath im eigenen Hauſe gehört zu feinen berechtigten Eigen⸗ 
thümlichkeiten — daran darf nicht gerüttelt werden. Ich will 
auf dieſen Herrn wahrhaftig keinen Stein werfen: ein Bühnen⸗ 
leiter iſt ein ſo viel geplagter Mann, er hat ſo hundertfache 
Geſchäfte — da heißt es das neueſte Stück eines Pariſer 
Dramenfabrikanten mit ſchwerem Gelde erkaufen, die volle Kaſſe 
ſicher verſchließen, die der Kaſſenbeamte eben hereinſchleppt, im 
Frack am Fuß der Treppe ſtehen, wenn eine fürſtliche Perſon 
die Vorſtellung beſucht, — wo ſoll da die Zeit bleiben, ſich noch 
um die deutſche Sprache zu kümmern? Der ſelige Rath Engel 
in Berlin hat fo wenig wie Hundert andere Bühnenleiter je 
den Ehrgeiz gehabt, als deutſcher Sprachreiniger zu gelten. Ich 
mache daher dem Leipziger Bühnentyrannen nicht den mindeſten 
Vorwurf — der gute Mann iſt nur das Muſter einer ganzen 
Gattung. 

„Mich werden Sie nicht bekehren,“ ſagte mir einſt ein 
anderes Mitglied des deutſchen Sprachvereins, „ich bin nun 
einmal ein enragirter Puriſt.“ Für alle dieſe Leute hat der 
Evangelift geſprochen: „Richtet euch nach meinen Worten, 
aber nicht nach meinen Thaten!“ Wie aber wenn die Thaten 
eben die Worte ſein ſollen? Man weiß nun ſeit beinahe 
zweitaufend Jahren, um wieviel leichter es iſt, den Splitter 
im fremden Auge zu ſehen als den Balken im eigenen, und 
* wird milde über jene Sprachreiniger denken, welche bie 

roften Sprachverderber werden. 

Wahthaftig, es iſt nicht fo leicht, die dentſche Sprache zu 
reinigen! Ich wollte lieber die Arbeit tin Augiasſtau beſorgt 
haben. Nicht, daß es beim Reinigen der Sprache geht, wie 
bei gewiſſen Meißener Figürchen, die zerbrechen, wenn ſie beim 
Abſtauben nur mit ungeſchickten Fingern angefaßt werden. — 
Die deutſche Sprache beſteht Gott Lob aus ſolider Maſſe. 
Immerhin, um manche hüdſche und beſonders feine Spitze wäre 
es dennoch ſchade, die leicht abbrechen würde. Aber viel näher 
liegt die Gefahr, daß der Reiniger ſich ſelbſt in die Finger 
ſchneide, bis auf's Blut! 5 

Wo ol die That der Sprachreinigung beginnen? Bei 
den kleinſten, alltäglichſten Dingen, Speiſekarten und Firmen ⸗ 
schildern? — Wo fol fie aufhören? Bei den Klaſſikern? 


— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl wird, dem Ver⸗ 
nehmen der „Pot“ zufolge, ihren bis Mitte Oktober geplanten 
Aufenthalt in Wörlitz des ungünftigen Wetters halber abkürzen, 
ſchon in der nächſten Woche nach Berlin zurückkehren und vor⸗ 
läufig im Palais in der Wilhelmſtraße Wohnung nehmen. 

— Ueber den ſo viel beſprochenen Beſuch des Zaren ver⸗ 
lautet noch immer nichts Beſtimmtes. Der Ankunftstermin des⸗ 
felden wird in der Preſſe ſehr verſchieden angegeben, man bes 
zeichnet den 8. 10. oder 18. d. M. als Ankunftstag. Vorläufig 
ſteht jedoch nur feſt, daß der, aus 15 Waggons beſtehende, 
tuſſiſche Hofzug auf deutſchem Boden eingetroffen iſt. Derſelbe 
hat in der Richtung Berlin den Bahnhof Dirſchau Sonnabend 
Abend paſſirt. Man folgert daraus, daß der Zar ſich nach der 
Kaiſer⸗Begegnung auf dem Landwege nach Petersburg zurüd- 
begeben wird. Einer anſcheinend offizlöſen Meldung zufolg⸗ 
wird der Reichskanzler an einem ber nächſten Tage auf 
kurze Zeit in Berlin eintreffen. Der „Köln. Ztg.“ wird aus 
Hamburg geſchrieben: 

Kaiſer Alexander III. wird nur zwei Tage in Berlin ver⸗ 
weilen; am erſten Tage findet ein Beſuch und eine Beſichtigung des Kaiſer 
Alexander⸗Regiments ſtatt, am zweiten eine Jagd. Die Kaiſerin begleitet 
ihn auf der Dacht Derſchawa auf der 5 von Korſör nach Kiel und 
begiebt ſich von dort mit ihren Kindern ſtracks nach P 
der Kaiſer eine Nacht auf dem Schiff oder im königlichen Schloſſe ver⸗ 
dringt und am anderen Tr die Reife über Schwarzenbeck nach Berlin 
fortſetzt. Das däniſche Königspaar und der Großfürſt⸗ 
begeben ſich zu den Hochzeitsfeierſichkeiten nach Athen. Der Großfürſt⸗ 
Thronfolger ſpricht ſich höchſt befriedigt über feine Theilnahme an den 
preußiſchen Herbſtüdungen aus und Ih voller Bewunderung für das 
10. Armeekorps und für die vortrefflichen Leiſtungen und das üderaus 
ſchneidige Reiten der Kavallerie. Sehr lebhaft hat er bedauert, nicht 
mehr den größeren Uebungen mit rauchloſem Pulver beiwohnen zu 
können, die Kaiſer Wilhelm ihm vorführen wollte. Es läßt ſich jetzt 
üderſehen, daß alle die Nachrichten ige ame Blätter über den 
Beſuch der Parifer Ausſtellung durch den Thronfolger völlig aus der 
Luft gegriffen waren; es iſt davon auch nie die Rede geweſen. 
— nie wie der Thronfolger waren beide gegen einen ſolchen 

eſuch. 

— Der Herzog und die Herzogin von Edinburg trafen 
aus Koburg heute früh in Berlin ein und werden bis morgen 
Nachmittag in dem Palais der Kaiſerin Friedrich verbleiben. 
Vor ihrer Weiterreiſe werden ſie noch vom Kaiſer und der 
Kaiſerin morgen Mittag empfangen werden. 

— Unter den Geſchenken, welche die Geſandten aus Ban, 
zibar dem Kaiſer mitgebracht, befinden ſich auch eine Anzahl Obſt⸗ 
meſſer in ſogenannter Lamu⸗ Arbeit. Dieſe Technik bat ihren 
Namen nach den Lamu⸗Negern erhalten. welche dieſelde mit Geſchick 
und Vorliebe ausüben. In charakteriſtiſcher Weiſe iſt das Heft der 
Meſſer oben hakenförmig nach auswärts gebogen. Seine Schalen 
bilden zwei Elfenbeinplatten, welche auf die Mcetallſeite mittelſt 
Schrauben befeſtigt find. Die Köpfe dieſer Schrauben werden verde 
mit kleinen Roſetten von vergoldetem Silber. Die deiden Rücken des 
Heftes erhalten einen ſchmalen Belag von vergoldeten Silberſtreifen, 
die vermittelſt eines feinen Punzens mit kleinen Quadraten gemuſtert 


eters durg, während 


bedeutenden Schritt vorwärts gekommen, ſobald wir im Wirths⸗ 
haus nur noch „Miſchgericht von Huhn“ und „Ripvenſtücke vom 
Kalb“ verlangen dürfen und Ferdinand von Walter der Haupt⸗ 
ſtadt eine Geſchichte erzählt, wie man „Vorſitzender“ wird? 

Man jagt, die Franzoſen verſpotten uns weidlich wegen 
der vielen fremden, meiſt franzöfiſchen Wo te, die ſich bei uns 
in jeder Zellungsipalte, an jeder Straßenecke, breit machen. 
Freilich, nichte iſt komiſcher, als von einer Delikateß waaren⸗ 
Handlung ſprechen zu hören, indeß die Franzoſen von dieſem 
ihren angeblichen Wort keine Ahnung haben — von einem 
Coupé im Eiſenbahnwagen, von einem Portier im Hauſe: 
Worte, welche die Franzoſen nie in dieſem Sinne gebrauchen. 
Aber im Uebrigen tollen ſich die Fr noſen an ihrer eigenen 
Naſe zupfen. Keine Sprache hat mehr Fremdwörter als ihre; 
das Franzöſiſche wimmelt — von beutſchen Worten ganz abs 
geſehen — von unbezweifelbar griechiſchen, kaum veränderten 
Worten. Wir haben den gut deutſchen Schlaganfall — der 
Franzoſe ſagt apoplexie. Unſere ſchöne deutſche Stimmgabel 
iſt ihm ein griechiſches diapason, unſer urdeutſches Zwerchfell 
ein fremdes diaphragma. it vielleicht Iyc&e kein Fremdwort 
für die Franzoſen? Der Italiener paßt ſich die Worte ein 
wenig an; er verändert ph in f, g in i — fisiologia — ginnasio 
— Fremdworte bleiben fie doch trotz dieſer Lautanpaſſungen. 
Man ſieht, wir armen Deutſchen find beſſer als unſer Ruf, zum 
mindeſten nicht viel ſchlechter als andere Völker, und unſere Fehler 
find auch die ihren. Durchweg reine Sprachen giebt es heute 
fo wenig, wie durchweg reine Raſſen, in allen fließt Miſchblut. 
Die Forderung der Nationalität iſt eine natürliche und be⸗ 
rechtigte, aber man muß ſich vor Uebertreibungen ſo gut in 
Acht nehmen wie vor Unterlaſſungen. Im römiſchen Senat 
entſchuldigte ſich einmal Cato, daß er ein griechiſches Wort ge⸗ 
brauche, weil für die betreffende Sache ein römiſcher Ausdruck 
fehle. Der Entſchuldigung hätte es nicht bedurft. So lange 
die einheimiſche Sprache ausreicht, muß man ſie gebrauchen, 
handelt es ſich um einen Begriff, für den der einheimiſche Aus⸗ 
druck fehlt, ſo iſt es beſſer, einen fremden anzunehmen, als eine 
langwierige Umſchreibung anzuwenden — denn das erſte Geſetz 
einer Sprache iſt Knappheit, Klarheit, Einfachheit. Läßt ſich 
für den Begriff ein einheimiſches Wort finden, das ebenſo kurz 
und knapp iſt — ſo gebrauche man natürlich dieſes. So ſetzte 
Goethe z. B. für das franzöſiſche faiseur ein deutſches „Mächler“. 
Hier decken ſich beide Worte. Müßte ich aber das bekannte 
klare und einfache Fremdwort erſt durch einen deutſchen Satz 
umſchreiben oder deckt ſich der Erſatz nicht genau mit dem Be⸗ 
griff des fremden, ſo wäre ich kein Sprachreiniger, ſondern ein 
Sprachverderber. 

Es iſt nichts leichter als Fremdwörter auszumerzen, aber 
nichts ſchwerer als ſie durch einheimiſche vollkommen zu erſetzen. 
Ich kann keine Heldenthat darin finden, eine Geſchmackloſigkeit 
durch eine andere zu verdrängen. Wenn man für Telephon 
Fernſprecher ſagt, fo iſt das gut und geſcheidt, wenn man aber 
für Coupé Abtheil ſetzt, ſo werden Leute mit feinem Sprach⸗ 


Sind wir wirklich in der volksthümlichen Kultur um einen 


find. Oft treten als weiterer Simud, wie das für die Meſſer des 
Kaiſers geſchehen ift. Gravirungen in den Elfendeinplatten hinzu, 
welche alsdann mit Farben ausgerieben find. Die Klingen deſtehen 
aus vergoldetem Stahl. In Europa werden Lamu⸗Beſtecke vielfach 
nachgeahmt, und zwar in einer Ausführung, welche der Arbeſt der 
Neger entjt ieden überlegen iſt. 


— Von dem Entwurf eines Reichshaushalts⸗Etats 
für 1890/91 find dem Bundesrath nunmehr auch die Etats für 
ie Verwaltung des Reichsheeres, und zwar für das königlich 
preußiſche, königlich ſächſiſche und königlich württembergiſche 
Reichs⸗Militär⸗Kontingent, nebſt einer Ueberſicht der Stats⸗ 
ſtärke des deutſchen Heeres zugegangen. — Weiter iſt dem 
Bundesrath die Ueberſicht der Reichsausgaben und Einnahmen 
für das Etatsjahr 1888/89 vorgelegt worden. 


— Dem Vernehmen nach wird beabſichtigt,in Berlin eine 
katholiſch: Garniſonkirche zu erbauen, die rund 1500 
Plätze umfaſſen ſoll; die Vorarbeiten in der Berechnung der 
Koſten find wohl bereits ihrem Abſchluß entgegengeführt. 

— Wie früher erwähnt, hatte der Verband keramiſcher Bewerte 
Deutſchlands nach Zuſtimmung des vpreußiſchen Miniſteriums für 
Handel und Gewerde deſchloſſen, eine keramiſch⸗technologiſche 
Sammlung anzulegen, welche die inkändiſchen Topfwaaren und auch 
diejenigen ausländiſchen, deren richtige Einreihung in den Zolltarif 
zweifelhaft ſein könnte, enthalten ſollte. Die Sammlung ſollte den 
ollbeamten, welche zolltechniſche Fragen zu entſcheiden haben, Proden 
der betreffenden und mit einander zu vergleichenden Tapfwaaren bieten. 
Gegenwärtig iſt der Verband keramiſcher Gewerke damit deſchäftigt, 
dieſe Sammlungen zuſammenzuſtellen. Die einzelnen Proben werden 
aus Scherbenſtücken von Topfwaaren entnommen, deſtehen, feſt ver⸗ 
dunden mit Täfelchen, auf welche verzeichnet ſind der Urſprung, die 
Handelsdezeichnung der Waare, die techniſchen n 
derfelben, der Ducchſchnittswerth für 100 Kilogramm der detreffenden 
Topfwaare und das Abſaßgediet für die Topfwaare. Die Sammlung 
wird nach ihrer völligen Herſtellung ein wanderndes Lehrmittel für die 
Hauptzollämter abgeben, und hat ſich der Finanzminiſter ſchon bereit 
erklärt, die Vermittelung in dieſer Beziehung zu üdernebmen. Es ſteht 
zu erwarten, daß ſowohl die Zolltechnik als auch das deutſche Töpferel⸗ 


gewerde von der Sammlung und ihrer Verwendung Vortheil haben 
werden. 


— In der Kolonialpreſſe wird die Nachricht, daß die 
Regierung ſich einer ſubventionirten Dampferlinie nach 
Oftafrika geneigter zeige, mit Freuden begrüßt. Die Import» 
und Exportziffer aus dem Küſtengebiete ſoll nach dem Geſchäfts⸗ 
bericht der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft faft 7 Millionen Mark 
betragen, eine Ziffer, welche das Gebiet in kommerzieller Ent⸗ 
wickelung doch bedeutender erſcheinen laſſe, als bisher ange⸗ 
nommen wurde. Der Export hat ſich aber wegen der theueren 
Frachten nicht gelohnt. Angeblich ſoll ſich der Handel We ſi⸗ 
afrikas burch die beſſeren Dampferverbindungen ſehr gehoben 
haben, jo daß anzunehmen ſet, in Oſtafrika könne durch eine 
ſubventionirte Linie Aehnliches erreicht werden, wenn erſt 
eine direkte Verbindung der Kolonien mit dem Mutterlande 
hergeſtellt ſei. Wahrſcheinlich ſei der von verſchiedenen Seiten 
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gefühl darin kaum einen Fortſchritt ſehen. Mit einheitlichen 
Regeln und Vorſchriften kann man in der Fremewörterfrage 
nicht kommen. Wo fängt der Geſchmack an und wo hört er 
auf? Was iſt überhaupt ein Fremdwort? Bei welchen Worten 
iſt die deutſche Abſtammung nachgewieſen? Iſt „germaniſch“ 
ein Fremdwort oder nicht? Die Sprachwiſſenſchaſt, im beſonderen 
die Etymologie liegt noch in den Windeln. Die ganze Mag 
Mäller'ſche Lehre von den ariſchen Sprachwurzeln wird neuer, 
dings auf's Lebhafteſte angefochten. Welche Worte haben durch 
Gewohnheit und Verbreitung Bürgerrecht erlangt? Soll man 
ein Wort wie „national“ gebrauchen oder verbannen? Wie 
viele Worte, urſprünglich deuiſch, find erſt auf einem Umwege 
durch fremde Länder in den deutſchen Sprachgebrauch zurück⸗ 
gekehrt — z. B. FJauteuil? Man muß mit Aus weiſungen ſehr 
votſichtig ſein! Die Mauren und Juden waren gewiß Ir md⸗ 
linge in Spanien, aber ihre Verbannana bezahlte das ſchoͤne 
Land mit ſeinem vollſtändigen wirthſchaftlichen Verfall, denn 
unter den Eingeborenen fanden ſich keine gleich geschickten und 
fleißigen Arbeiter. Wie leicht kann es der deutſchen Sprache 
ebenſo gehen! Wie leicht kann ihre Reinigung ihr Verfall 
werden, wie leicht kann ſie an Deutlichkeit, an feinem Ausdruck, 
an Farbentönen verlieren, was fie an Einheitlichkeit gewinnt. 
Nur ein Thor kana läugnen, daß die franzöſiſche Sprache viel⸗ 
fach an Schattirungen, an Abſtufungen reicher iſt als die deutſche. 
Für uns Deutſche iſt ine gefallene Frau eine Gefallene — 
der Franzoſe hat ein halb Dutzend Ausdrücke, entſchuldigend, 
verwerfend, um die verſchiedenen Grade der Schuld zu bezeichnen. 
Wie bedeutſam macht ſich oft die Herübernahme eines ſolch ab⸗ 
tönenden Ausdrucks, der für ſich aufhellen er, ſchärfer wirkt als 
ein breiter Satz. 

Das Werk der ee ene läßt ſich alſo nur in den 
allerweiteften Grenzlinien feſtſtellen, Vorſchriften giebt es hier 
nicht, in jedem einzelnen Falle, an jeder einzelnen Stelle muß 
entſchieden werden, denn daſſelbe Fremdwort, das an dieſer 
Stelle ftört, trägt an anderer zur Klarheit bei und fein Fehlen 
würde verletzen. Wer fol aber nun entſcheiden? Der Sprach⸗ 
gelehrte? Der Sckriftſteller? Die Allgemeinheit? Eine Be 
hörde? Für alle laſſen ſich gewichtige Gründe anführen; aber 
Alle werden nach ganz verſchiedenen Grundſätzen urtheilen. Die 
kürzlich veröffentlichte Erklärung hervorragender deutſcher Schrift⸗ 
ſteller ſchien zu verlangen, daß das Volk ſich nach den führen⸗ 
den Schriftſtellein richte. Aber es giebt unverſtändige Leute, 
welche den führenden Schriftſtellern empfehlen, ihre Sprache 
nach der des Volkes zu bilden, wie es Luther und Reuter 
gethan. 

Ohne Zweifel liegt gerade in den deutſchen Mundarten 
noch ein unergründlicher Schatz ausdrucksvoller und für die 
Schriftſprache brauchbarer Worte begraben — aber wer ent⸗ 
ſcheidet, wo die Geſundheit aufhört und die Rohheit anfängt? 
Nur das perfönliche Gefühl kann da beſtimmen. Was in der 
einen Stadt als ſchriftfähig gilt, wird oft drei Meilen weiter 
als empörende Rohheit erkannt und durch einen franzöfiſchen 
Ausdruck erſetzt. Wehe dem, der in guter Geſellſchaft von 


er 


früher befürwortete Plan einer Zweiglinie des Norddeutſchen 
Lloyd, welche von Aden nach Zanzibar gehen ſollte, zu Gunſten 
einer umfaſſenden Linie aufgegeben, welche noch über Zanzibar 
hinaus nach einem ſüdlichen Hafen gehen und ihren Ausgangs⸗ 
punkt wahr ſcheinlich von Hamburg nehmen würde, da der 
oſtafrikaniſche Handel ſich in Hamburg konzentrirt. 

— Köln, 3. Oktober. Die Regierung hat eine Niederlaſſung des 


Franziskaner⸗Ordenz in hieſiger Stadt genehmigt. 


} 


— Gera, 3. Okt. Bei den geſtern hier vollzogenen Stichwahlen 
bat, nachdem vorgeſtern bereits der deutſchfreiſinnige Redakteur 
Fifabhn feinen ſozialdemokratiſchen Gegner. den Reſtaurateur Hahn, 
aus dem Felde geſchlagen batte, die deutſch⸗freifinnlae Partei einen voll · 
ſtändigen Sieg davongetragen. Im erſten Wahlkreiſe unterlag Ober⸗ 
bürgermeifter Ruck dem deutſch⸗freiſtnnigen Kanditaten Reibeftein, im 
zweiten der Hofuhrmacher Hartig dem deutſch⸗freiſinnigen Zeichenlehrer 
Kalb. Da der Deuſchfreiſinn auch für eine im Unterlande noch aus⸗ 
ſtehende Stichwahl günftige Ausſichten bat, jo ſteht zu erwarten, daß 
der Landtag diesmal eine deutſch⸗freiſinnige Mehrheit auſweiſen 
wird. 


rankreich. 

* Paris, 5. Oktober. Rochefort hat wiederum in letzter 
Stunde den Vorwurf der Korruption gegen die republikaniſche 
Regierung geſchleudert, indem er ſie beſchuldigt, die für die 
VBerprovianttrung der feſten Plätze beſtimmten Gelder für die 
Wahlpropaganda verwendet zu haben. Es ſpricht für das 
Selbstvertrauen der Regierung, daß fie den „Intranſigeant“ 
erſt nach den Stichwahlen wegen jener Beſchuldigung gerichtlich 


verfolgen wird, damit man ihr Vorgehen nicht als eine gänzlich 


überflüſſiſe Wahlbeeinfluſſung auslegen kann. Es iſt das ein 
Beweis dafür, wie ſicher die Regierung ihrer Sache am Sonn: 
tag iſt. — Ein intereſſantes Kennzeichen für die politiſche Lage 
wird die Wahl in demjenigen Pariſer Wahlbezirk liefern, in 
dem der Republikaner Paſſy kandidirt, da derſelbe nur dann 
vom Boulangiſten Martin geſchlagen werden kann, wenn alle 
früheren Wähler des Orleaniſten Heros für ihn eintreten. 
Gerade dieſen Wählern aber ſteht der ſehr ruhige und gemäßigte, 
dabei allgemein geachtete Paſſy ſehr viel näher als der Bou⸗ 
langin, und deshalb kann man den Ausfall dieſer Wahl als 
einen Prüfſtein dafür betrachten, ob der Mißerfolg der Haupt⸗ 
wahlen auf einen nennenswerthen Bruchtheil der Konjervativen 
denjenigen Eindruck gemacht hat, der in den Artikeln des „Figaro“ 
ſowie in den Erklärungen verſchiedener hervorragender Monar⸗ 
chiſten zum Aus druck gelangte. 
Belgien. 


* Brüſſel, 2. Oktober. Im Hennegau liegt der Schwerpunkt der 
delgiſchen Kohleninduſtrie; in dieſer Provinz befinden ſich 248 
—— die 76635 Kohlenarbeiter beſchäftigten. Ueber die 


ennegauſche Fohleninduſtrie im Jahre 1888 hat der Miniſterial⸗ 


ottrand jetzt eine eingehende, auch für weitere Kreiſe bes 
nn Arbeit veröffentliche Hiernach war die Produktion des 
Jahres 1888 die ſtärkſte bisher dageweſene, 13 933 140 Tonnen, 
523 080 Tonnen mehr als 1887; ihr? erth war 117 577 235 Francs, 


Schweinerei ſpräche! Aber welch verſtändnißvolles Lächeln, 


find ſchon früher aufgetaucht. Die Geſchichte dieſer Bewe⸗ 
ngen iſt ungeheuer lehrreich für die gegenwärtigen. Zu 
Beginn des ſechzehnten Jahrhunderts hatte die Fremdwörter: 
ſeuche den höchſten Gipfel erreicht, einen weit höheren als jetzt, 
in der deutſchen Sprache ſah es damals thatſächlich ſo aus, 
wie heute in den Romanen der Frau Oſſip Schubin: jedes 
dritte Wort war franzöſiſch, italſeniſch, lateiniſch, engliſch. 
Damals regte ſich eine ſtarke vaterländiſche Bewegung dagegen. 
Der Hof eines gebildeten Fürſten, Ludwigs von Köthen, war 
der Mittelpunkt dieſer Beſtrebungen. Auf ſeine Anregung und 
die des Ritters Kaspar von Teutleben traten am 24. Auguſt 
1617 acht Männer zuſammen, um in Deutſchland eine Geſell⸗ 
ſchaft zu erweclen, „darin man gut und rein deutſch zu reden 
und zu ſchreiben ſich befleißige, und dasjenige thäte, was zur 
Erhebung der Mutterſprache dienlich.“ Dieſe Vereinigung iſt 
die berühmte „Fruchtbringende Geſellſchaft.“ Zu ihrem Vorbild 
wählte dieſer nationale Bund eine — fremde Pflanze, den 
Palmbaum. Das war eine ſchlimme Vorbedeutung! 

Ohne Zweifel hat die „Fruchtbringende Geſellſchaft,“ über 
die man heute gern die Achſel zuckt, vieles Gute geſtiftet, vieles 
Schlechte gehindert. Sie hat der Fremdwörterſeuche einen 
kräftigen Damm vorgeſchoben und hielt ihre Fahne, die Rein ⸗ 
heit der deutſchen Sprache, hoch, mitten unter den Stürmen 
des dreißigjährigen Krieges. Ehre jenen wackeren Fahnen, 
trägern, einem Ludwig von Köthen, einem Auguft von Sachſen! 
Ach, die Mutterſprache war in jener traurigen Zeit faſt das 
einzige, was den Deutſchen von ihrem Vaterlande noch übrig 
geblieben war, das einzige Gut, das die fremden Horden, die 
Deutſchland zerfleiſchten, einſt raubten, weil fie es nicht zu fi 
ſtecken konnten. Wie natürlich, daß viele der beſten Deutſchen 
ſich daran als an den letzten Strohhalm vor der Sündfluth. feſtklam⸗ 
merten. Ohne die „Fruchtbringende“ würde es beut viel 
ſchlimmer ausſehen mit der deutſchen Sprache. Berühmte 


BAU 


um 9 356 464 Franes mehr als 1887. War auch der Selbfiloftenpreis 
für jede Tonne Kohlen 7,77 Francs, ſo war doch ihr Verkaufspreis 
8,40 Fr., um 37 Centimes höher als im Vorjahre, jo daß ein Gewinn 
von 8 790 550 Fr., d. h. 2 838 850 Fr. mehr als in 1887 erzielt wurde. 
Der durchſchnitlliche Arbeitslohn der Kohlenarbeiter betrug 846 Frs., 
um 59 Fr. mehr als 1887. Prüft man aber die Zahlen genauer, jo 
ſteht man. daß der heutige Lohn die Löhne der Jahre 1880 dis 1884 
nicht erreicht hat. Die belgiſchen Kohlenarbeiterlöhne waren: 1879 
805 Fr., 1880 917 Fr., 1881 926 Fr., 1882 968 Fr. 1883 1007 Fr 
1884 911 Fr., 1885 796 Fr., 1886 761 Fr. und 1887 787 Fr. Von 
den in der Tiefe der Gruben deſchäftigten Arbeitern waren noch immer 
5,4 Prozent Weider und 1,8 Prozent Mädchen. Die Thatſache, daß 
148 Unfälle 172 Grubenarbeitern das Leden gekoſtet haben und daß 
viel Arbeiter zu Schaden gekommen find, deweiſt, daß für die Sicherung 
derſelden noch viel zu thun übrig bleibt. Der jetzige Ausſtand der 
Kohlenarbeiter bat, wie zu erwarten war, ein ſchnelles Ende gefunden. 
Die meiſten Werke haben eine daldige Lohnerhöhung verſprochen, ſo 
daß die Arbeit wieder aufgenommen wurde. Nur die Arbeiter der 
Gruben in Flenu ſind darauf nicht eingegangen; fie fordern sen 
Lohnerhöhung und fo ruht der ganze Betrieb, Eine beachtenswerthe 
Erſcheinung in der ic 4 it das Umſichgreifen der ſozialiftiſchen 
copperativen Arbeitergenoſſenſchaften; ſie ſuchen immer mehr erbs⸗ 
zweige zu betreiben. In Anderlues iſt jetzt von Arbeitern die erſte 
cooperatide Brauerei errichtet worden. Ein Theil des Gewinnes aller 
dieſer Genoſſenſchaften fließt dem Generalrathe für die Organiſation 
der A:beiterpartei und deren Widerſtandskaſſen zu. Die kleine Handel 
treibende Bourgeoiſte erleidet dadurch recht empfindlichen Schaden. 
Serbien. 

* Belgrad, 5. Oktbr. Liberale Abgeordnete wollen nach 
einer Meldung der „M. Ztg.“ in der nächſten Skuptſchina be, 
antragen, daß die geweſenen Miniſter Garaſchanin, Piro⸗ 
kunae, Petrovic und Rakic wegen mißbräucz licher Amtes 
wartung angeklagt werden. Avakumopic, das Haupt ber 
liberalen Partei, leitet das Vorgehen., 22.1 
A TER 1 BETEN MUT ERNST TE RSERTE NETTE En, 


Militärifdes. 

r. Perſonalveränderungen im V. Armeekorps. Dr. Brandt, 
Aſſiſt.⸗Arzt 1. Kl. vom Inf.⸗Rgt. von Courdiere (2. Poſen.) Nr. 19, 
zum Stabs- und Batls.⸗Arzt des 2. Batls. 8. Oſtpreuß. Inf.⸗Regts. 
Nr. 45 befördert; Dr. Müller, Unterarzt vom 3. Niederſchleſ. Inf. ⸗ 
Regt. Nr. 50, zum Aſſiſt.⸗Arzt 2. Kl. befördert. — Perſonalverän⸗ 
derungen im II. Armeekorps: Dr. Braune, Aſſtſt.⸗Arzt 1. Kl. 
vom 4. Garde⸗Regiment zu Fuß, zum Stads⸗ und Abtheil.⸗Arzt der 
1. Abtheil. 2. Pomm. Feld⸗Art.⸗Regts. Nr. 17 befördert. Dr. Belger, 
Stabs- und Abtheil.⸗Arzt von der 1. Abtheilung 2. Pomm. Feld⸗Art⸗ 
Regiments Nr. 17, mit Benfion und ſeiner bisherigen Uniform der 
Abſchied dewilligt. 


Su 


wieder aufnahmen. 


„arbeiten, daß die Schwarte knackt.“ 
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Lokales 


ui Poſen, 5. Oktober. 
* Ueber das Eiſenbahnunglück dei Laßwitz berichtet 
das „Liſſ. Tabl.“: Am Donnerſtag Abend 10 Uhr 25 Min. 
iſt der Perſonenzug Nr. 1410 mit dem Güterzuge Nr. 3407 
infolge vorzeitigen Anfahrens des Güterzuges in der öſtlichen 
Weiche auf der Halteſtelle Laßwitz zuſammengefahren. Das 
Unglück entſtand durch Zuſammenſtoß eines Güterzuges mit 
dem von hier um 10 Uhr 25 Minuten Abends abfahrenden 
Perſonenzuge. Der Güterzug hatte auf dem Bahnhofe zu 
Laßwitz einen Aufenhalt von 35 Minuten. Er ſollte ſo lange 
warten, bis die Perſonenzüge von Frauſtadt und Liſſa durch⸗ 
gefahren waren. Durch ein noch nicht feſtgeſtelltes Verſehen 
fuhr aber der Güterzug vor dem Einpaſſiren des von Liſſa 
kommenden Perſonenzuges ab und ſtieß, da gerade der Zug 
von Liſſa nahte, einige Meter hinter der Weiche mit dieſem 
zuſammen. Beide Züge erlitten durch den Zuſammenſtoß be⸗ 
deutende Beſchädigungen. Von dem Güterzuge wurde die Loko⸗ 
motive, der Packwagen und ein Wagen dritter Klaſſe, welcher 
nicht beiegt war, arg mitgenommen. Ein Viehwagen wurde 
umgeſtürzt. Derſelbe fiel aber jo glücklich, daß die darin be 
findlichen Stücke Vieh unverletzt blieben. Von dem Perſonen⸗ 
zuge find die Lokomotive, der Packvagen und der Poſtwagen 
beſchädigt. Leider hat der Unfall auch den Tod eines Menſchen 
zur Folge gehabt, indem der Poſtbeamte Hoffmann dabei ums 
Leben kam. Der Getödtete iſt der einzige Ernährer ſeiner 
alten Mutter, die nun ihrer Stütze im Alter beraubt iſt. 
Verletzt wurden ſieben Perſonen des die Züge begleitenden 
Beamten⸗Perſonals. Eine rührende Scene ſpielte ſich in dem 
Tumult ab. Ein Heizer trug einen Beinbruch bei dem Zu⸗ 
fammenfloß davon. Obwohl nun der Vorgeſetzte des Heizers, 
der Lokomotivführer Stiller, ſelhſt verlegt war, fo galt feine 
erte Sorge doch dem ſchwerer verletzten Heizer, und mit den 
Worten: „Sorgt nur für meinen armen Heizer“ wehrte er 
jede Hilfeleiſtung für ſeine Perſon ab. Durch eine ſeltſame 
Fügung wurden die beiden Poſtſekretaire und ein Unterbeamter, 
die mit dem Beamten Hoffmann in demſelben Wagen fuhren, 
verſchont. Der Poſtwagen zerbarſt in zwei Theile, und w 
rend nun der Theil, auf welchem der Beamte Hoffmann Rand, 
vollſtändig zertrümmert wurde, blieb der andere, worauf ſich 
die Sekretaire und der Unterbeamte befanden, von größeren 
Beſchädigungen verſchont. Dieſem Umſtande haben die auf 
dieſem Theil befindlichen Berſonen ihr Leben zu danken. Die 
erſte Hilfe leiſteten in aufopfernder Weiſe der 


. Man weiß, wie die „alten Schwe⸗ 
den“ Deutſchland mit „ſchwediſchem Trunk“ und Riemenſchneiden 
Menge bedeutungsvoller Worte und Wendungen, die er dem retteten. In einer Stadt wie Wiesbaden gingen die Wölfe am 
Volk ablauſchte, J. B. „merken, was die Glocke geſchlagen“ — hellen Tage ſpazieren, kein Menſch hatte Brot — auch dem 


beſten Teutſchen mußte ee damals gleichgiltig ſein, ob ihm es 


Dennoch gingen alle dieſe Beſtrebungen und Verſuche rets | mand einen Fetzen Fleiſch oder un morceau de viande reichte 


A 05 und erfolglos unter — aus ſehr natürlichen Gründen. 
ie Geſellſchaft zählte mehrere hundert Mitglieder — aber faſt 


ausnahmslos Fürſten und Adlige: die große Maſſe des foliden | 


— wenn er nur überhaupt etwas in den Magen bekam. Und 
dann erhob der Despotismus ſein Haupt, Ludwigs XIV. Hof 
war das Vorbild für alle deutſchen Herrſcher — in den gräß⸗ 


Bürgerthums, in der die eigentliche Kraft des Volkes ſaß und lichen Leidensſahren war jede Spur von Mannes ſtolz aus dem 


fist, wurde fern gehalten. 
adligen Spielerei. Man nahm Leute auf, die kein Wort deutſch 
verſtanden. Man legte den Werth auf thörichte Alfanzereien 
und Aeußerlichkeiten, Symbole, Abzeichen und Namen, welche 
jedes Mitglied erhielt — der Nährende, der Wohlſetzende u. |. w. 
Die Verſammlungen arteten in Zechgelage aus, für welche die 
ſprachlichen Aufgaben nur den Vorwand bildeten. Den Humpen 
in der Hand reformirt man die deutſche Sprache nicht. 
Damals wie heute beging man den Fehler, die „führenden“ 


Das Ganze ward immer mehr zur Einzelnen hinaus getrieben worden 


man küßte ſklaviſch die 
Hand, welche das Brot und den Stock hielt und bemühte ſich, 
fie bis auf die Haltung der Finger nachzuahmen. Frankreich 
verfranzte die deutſchen Höfe und dieſe ihr Volk. 

Nicht wahr, dieſe Betrachtungen find ſehr lehrreich? Et 
iſt nicht ſo leicht, die deutſche Sprache zu reinigen? Offen ge⸗ 
ſtanden — ich glaube nicht, daß mit dem Ausmerzen und Er⸗ 
ſetzen einzelner Worte viel gethan iſt. Dergleichen bleibt doch 
immer Zettelkram. Eine Sprachbeſſerung muß, wie mir däucht, 


Schriſtſteller — das heißt die modiſchen — für die bedeutend⸗ viel weiter anſetzen — mit einer Stilreinigung. Wir werden 
ſten zu halten. Die Unfähigkeit des gekrönten Opitz machte ſich uns von ſelbſt gewöhnen, in deutſchen Worten zu denken, ſowie 
breit, den ſchlichten, hundertmal bedeutenderen Simon Dach doch wir wieder in deutſchen Satzbildungen denken werden. Heule 
ließ man links liegen. Die Oeffentlichkeit in Deutſchland war ſchreiben wir noch alle, von Gustav Freytag bis zum letzten 
83 I ace 4 88 — er achtete das obrig⸗ eee aber nicht veut'h. Das kommt daher, weil 
eitliche Patent mehr a e w e ung. wir den Nepos und den Cäſar früher durcharbeiten, als den 
Wie heute geriethen die ſprachreinigenden Beſtrebungen Luther und den Leſſing. Der Stil der Lateiner beeinflußt uns 
bene Do 238 Ta en ag \ a eu Seer 8 5 Wir ve von en in 
en e er . eſonders Zejen. lateiniſchen Satzformen, und fo die Worte von-jeldft mit. 
Zwar, daß er ſelbſt die harmloſe Naſe verbannen und durch | Niemand ſollte einen aerger franzöſiſchen Selber 
1 ak . dus bie © ken ern | 0 ae ausländiſche Sprachlehre treiben, bevor er im 
wie gegen jedes Neue ſtets die Verleumdung wendet. Aber Luther, Leſſing und Grimm vollſtändig gefeſtigt it. E . 
200 iſt, 35 2 für Se . 5 Ind SE für | — 12 die Fremdwörterplage nicht ds eh le 
ofter Jungfernzwinger, für Thron Reichsſtuhl, für Natur Alle leiden — dann aber wird biefelbe von jeihft abgehen. 
Zeugemutter, für Fenſter Tagleuchter. Alles ſollte überhaupt Sie in keine ſelbſtͤndige Krankheit, le 0 5 
verbannt werden was irgendwie ausländiſch klang. Die guten tiefer liegenden Hauptleiden zuſammen. Die Sprachreinigung 
Leute konnten eben noch keine Ahnung haben von der Verwandt | iſt nur eine Nebenfrage der Untertichts- und Erziehungsreform 
ſchaft der ariſchen Sprachen, von Stammwurzeln und Lauter» und fie wird gar icht ober mit dieſer entſchieden werden. : 


SEE 


N 


S 


der Abſatz nach dem 


um etwa die Hälfte; das relt 


her und legte ſelbſt, wo es noth that, mit Hand an. Glück⸗ 
licherweiſe fuhr mit dem Zuge auch ein Arzt, der ſich der 
Verunglückten in bereitwilligſter Weiſe annahm. Gegen "al 


Uhr traf aus Liſſa ein Sonderzug ein, welcher Aerzte und 
Nettungsperſonal nach der Unglücks ſtätte brachte. Die Kunde 
von dem traurigen Ereigniß verbreitete ſich gar bald auch in 
das nahegelegene Dorf Laßwitz, und wie jedes große Unglück 
das Mitleid der Mitmenſchen herausfordert, ſo war es auch 


hier der Fall. Ein großer Theil der Bewohnerſchaft des Ortes 


begab ſich in Eile zu der Unglücksſtätte und leiſtete hier that» 
kräftige Hilfe. Fuhrwerk und Stroh ſtellte Herr Andreas 
Lamprecht in bereitwilligſter Weiſe zur Verfügung, um die 
Verletzten bequem fortzuſchaffen reſp. zu betten. Namentlich 
zeichneten ſich bei den Rettungsarbeiten Gutsbeſitzer Herr 
Peſchel nebſt Sohn und deren Arbeiter aus. Auf der Halte⸗ 
fiele Laßwitz befindet ſich ſeit Kurzem ein Kaſten mit Verband⸗ 
ſtoffen. Gar mancher hat eine derartige Einrichtung nicht 
für nothwendig gehalten. Das traurige Ereigniß aber hat ger 
zeigt, von welchem Vortheil dieſe Einrichtung unter Umſtänden 
werden kann. 

* Der Herr Miniſter des Innern iſt am Sonntag 
Abend mit dem Zuge 11 Uhr 55 Min. von Berlin hier 
eingetroffen und hat beim Herrn Oberpräfidenten Wohnung ge⸗ 
nommen. Wie wir hören, fand heute auf der koͤnigl. Regie 
rung eine Konferenz wegen Einführung der neuen Kreis⸗ 


Ordnung ſtatt. 
* Aus dem Polizeiberichte. Gefunden ein ſchwarzer 
Negenſchirm. Verhaftet wurde am Sonnabend ein Bettler, ferner 
die Arbeiter Theodor W. und Vinzent S. wegen Verurſachung ruhe⸗ 
ſtörenden Lärms auf der Schrodka; der Uhrmacher Boleslaus K wegen 
roden Unfugs auf der Banden — Geſtohlen: Auf dem Märkiſch⸗ 
Botener Bahnhofe aus einem Eiſendahnwagen 4 Sack Weizen, gez. 
. Roſenthal⸗Dresden; aus dem Kavalier Stockhauſen ein Extramantel, 
ein Extrarock und eine Extrahoſe; einem Bäcker vor dem Berliner 
Thor an der Rinſch'ſchen Mühle eine ſilberne Remontoir⸗Ancreuhr 
mit Goldrand. Verhaftet wurde am Sonntag die Wittwe Sz., 
welche ohne Legitimation gewaltſam in das Haus für Obdachloſe ein⸗ 
dringen wollte; der Arbeiter Valentin H., weil er auf der Walli⸗ 
ſchei ruheſtörenden Lärm machte, wodurch ein Menſchenauflauf ent⸗ 
ſtand. — Nach dem Stadt⸗Lazareth wurden am Sonntag Abend zwei 
Schuhmacher geſchafft, welche bei einer Schlägerei auf dem Alten 
Marlt Kopfwunden davon getragen hatten. Geſtohlen wurde 
einer Arbeiterfrau aus Jerſitz am Alten Markte aus der Kleidertaſche 
ein Portemonnaie mit 12 M. Inhalt. Geſtohlen wurden in der 
Nacht vom 5. zum 6. d. Mis. einem Lehrer in St. Lazarus aus ver⸗ 
ſchloſſenem Stall 4 Hühner, 2 Hähne, 1 Tragebett, 1 Sack mit Gänſe⸗ 
federn, 1 Handſäge, 1 Waſchleine und einige getragene Kleidungsſtücke. 
— Uederfahren wurde am Sonntag Nachmittag in der Berliner 
Thorpaſſage durch einen Radfahrer eine Frau aus St. Lazarus. 
Frau iſt mit dem bloßen Schreck davon gekommen. in Men⸗ 
ſchenauflauf entſtand am Sonntag Adend auf dem Alten Markt 
dadurch, daß ſich zwei Schuhmacher und ein Arbeiter prügelten. 


Handel und Verkehr. 

r. Dem Geſchäftsberichte der Poſener N Anger 
— für das Geſchäftsjahr vom 1. Juli 1888 bis 30. Juni 1889 iſt 

olgendes zu entnehmen: Das Geſchäftsjahr 1887/88 hatte, irogdem 
es ſchon zum gröheren Theile unter der Herrſchaft des Branntwein⸗ 
ſteuergeſetzes vom 24. Juni 1887 verfloß, doch durch verſchiedene 
Stad een des Uebergangszuſtandes ein ziemlich günſtiges Reſultat er⸗ 
geben. Im Geſchäftsſahr 1888/89 dagegen traten die Folgen des ge⸗ 
nannten Geſetzes für die Spiritusfabrikation klar zu Tage. Das 
Spirituserzeugniß Seitens der Landwirthe wurde angeſichts einer nicht 
ſonderlich günstigen Kartoffelernte erheblich eingeſchränkt, wie denn 
überhaupt von dieſer Seite die Abſicht vorwaltet, die Produktion 
dauernd zu vermindern, und möglichſt die kontingentirte Menge nicht 
üderſteigen zu laſſen. Der verſchärfte Wettbewerb im Einkaufe bewirkte, 
daß ſich derſe de unter gegen früher erſchwerten Bedingungen vollzog. 
Gleichzeitig war der Verbrauch des durch die hohe Steuer auf das 
Dreifache im Werthe geſtiegenen Branntweins in Deutſchland um 
35-50 Prozent zurückgegangen. Die auf das Aeußerſte geſteigerte 


Konkurrenz der Spritfabt. ken beim Verkauf bewirkte, daß ein großer Theil 


des Ab atzes nur zu unlohnenden Preiſen erreicht werden konnte, 
zumal die Selbſtloſten bei geringer werdendem Abſatz ſich verhältniß⸗ 
mäßig fteigern. Das früher bedeutende ſüddeutſche Abſatzgebiet iſt der 
norddeutſchen Spritfabrikation faſt Re verloren gegangen; das 
oben erwähnte Geſetz, welches in Norddeutſchland die Produktion in 
pp Grade einſchränkt, hat in Süddeutſchland in Folge gewiſſer 
egünſtigungen für dieſen Theil des Reiches eine weſentliche Vers 
größerung derſelben bewirkt, und nicht nur den ſüddeutſchen Markt 
verſchloſſen, ſondern auch einen neuen nicht ungefährlichen Konkurcen⸗ 
ten andere Abſatzgeblete geſchaffen. Gleichzeitig dlieb Deutſchland 
us lande fait völlig verſperrt. Das ſpaniſche 
Konſumſteuergeſetz war während des ganzen Geſchäftsjahres in Geltung, 
unterdrückte die Spritausfuhr nach Spanien vollſtändig und wurde 
erſt am 1. Juli 1889 durch ein neues Geſetz erſetzt. Die Folgen des 
letzteren, welches den im vorigen Jahre geſchaffenen Konſumzoll erheb⸗ 
lich herabmindert, aber die Steuer gegen den früheren Zuſtand noch 
immer auf mehr als das Doppelte 94 4 bleiben abzuwarten. Auch 
die Ausfuhr nach anderen Ländern blieb in Folge mancher anderen Hin⸗ 
derniſſe ganz unbedeutend. — Aus dieſer trüben Lage des Spritgeſchäftes 
ergab ſich eine e des Abſatzes der Geſellſchaft 
fizirte Quantum ſank von 8,1 Millionen 

Liter durchſchnittliche Rektifikation in den 5 Geſchäftsjabren 1883/84 
dis 1887/88 auf 4.2 Millionen Liter im Geſchäftsjahre 1888/89. Das 
Gewinn- und Verluſt⸗Konto weiſt in Folge der verminderten Arbeits⸗ 
leiſtung eine dieſer fait entſprechende Verringerung der Fabrikations- 
Unkoſten nach, während eine Herabſetzung der Handlungs⸗Unkoſten und 
Löhne in re hohem Grade Ve ede nicht 2 war, zumal 
die eigentliche Arbeitszeit für die Expedition durch die noth wendige 
Steuerabfertigung ſehr beſchränkt wird und letztere felbft nicht unerheb⸗ 
liche Koſten erfordert. Der erzielte Bruttogewinn beträgt 217 040.74 M., 


der Reingewinn, inkl. des Gewinnvortrages aus dem vorhergehenden 
948407 M. Der Vorſtand macht im Einverſtändniß mit dem 


ahre, 6 
uffichtsrath von dieſem Betrage ordentliche Abſchreidungen in Höhe 
von 35 446.13 


in der Weiſe zu vertheilen, daß zur Erhöhung des Reſervefonds⸗Konto 
1478.70 M., für Tantiemen 3548.90 M. entfallen, eine Dividende 
von 3 Proz. auf das Aktienkapital von 750 000 M. = 22 500 M. 
zur Vertheilung gelangt, und der Reſt von 3510.34 M. auf neue Rech⸗ 
nung vorgetragen wird. In dem Geſchäftsbericht wird die Erwartung 
ausgeſprochen, daß die gegenwärtige Nothlage des Spritgeſchäftes all 
28 einer Geſundung weichen werde, welche auch der in geficherter 
und ledensfähiger Lage befindlichen Geſellſchaft wieder die Erreichung 
gönſtiger Geſchäftsergebniſſe geſtatten werde. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Bern, 6. Oktober. Die erſte Sitzung der „Association 
ttäraire et artistique internationale“, an welcher Vertreter 


Dru und Verlag der Dofduchdruckerel von W. Deder u. Com. (A. Nöſtel) in Poſen 


M. und ſchlägt der 15. ordentlichen . 
welche am 19. d. M. zuſammentritt, vor, die verbleibenden 31 037.94 M. 


von Deutſchland, Belgien, Spanien, Frankreich, Italien und Notiz. Weiße Bohnen 11—12 Mark. Stroh 70 zugeführt, 8 
. un 


der Schwei theilnahmen, wurde von dem ſtändigen Vorſitzenden, 
Bundesrath Droz, mit der Mahnung eröffnet, eine allmälige, 
nicht zu raſche Weiterentwickelung der internationalen Non⸗ 
vention zu erſtreben. 


Paris, 7. Oktober, 3 Uhr 20 Min. früh. Von 170 be⸗ 
kannten Wahlen find 122 auf Republikaner bezw. Radikale und 
48 auf DOppofttionelle gefallen. Unter den Gewählten befinden 
ſich die Nepub ikaner Gayot, Floquet, Emile, Ferry, Dreyfuß, 
| Lockroy, Conſtans und die Boulangiſten Lalſſant, Naquet und 
Laur; durchgefallen find Turquet und Andrieux. Auf den 
Boulevards herrſcht unausgeſetzt großes Leben, jedoch geht alles 
ruhig zu. Eine Boulangiſtenlieder ſingende Bande wurde ge⸗ 
ſprengt, vor dem „Caulois“ wurden einige zum Widerſtand 
Auffordernde verhaftet. 

Paris, 7. Oktober. Die Betheiligung an den Stich⸗ 
wahlen war eine ſehr ſtarke, die Wahlen vollzogen ſich in voll⸗ 
ſtändiger Ordnung und Ruhe ohne jeden Zwiſchenfall. In 
Paris bewegte ſich auf den Boulevards eine zahlreiche, lebhaft 
erregte Menge. Die Zirkulation wurde von berittener republi⸗ 
kan iſcher Garde ohne befondere Mühe offen gehalten. 

Paris, 7. Oktober. Nach der im Miniſterium des In⸗ 
nern geführten Statiſtik ſind bisher 124 Republikaner und 45 
| DOppofitionelle gewählt. Die neue Kammer wird enthalten: 362 
Republikaner, wovon 286 Gemäßigte, 126 Radikale, 205 Op⸗ 

pofitionelle, wovon 100 Royaliſten, 58 Bonapartiften und 47 
Boulangiſten. 

Nom, 7. Oktober. Am Freitag hat ein hefliger Orkan 
in ber Provinz Cagliari großen Schaden angerichtet und in der 
Stadt Quarto über 200 Häufer zerſtört, aus denen bisher zehn 
Leichen befördert worden find. Man befürchtet, daß unter den 
Trümmern noch weitere Opfer begraben liegen. In Quartuccio 
find 80 Häuſer eingeſtürzt. 

Petersburg, 6. Oktober. Die Kaukaſiſchen Reſerve⸗ 
Bataillone und eingeborenen Druſhinen, auch Lokal⸗Bataillone 
genannt, werden in zwei Feſtungs Bataillone, ſechs Reſerve⸗ 

Regimenter zu zwei Balaillonen, vier Rejerve-Bataillone zu 
ſechs Kompagnien, zwei Reſerve⸗ Bataillone zu fünf und ſechs 
Reſerve⸗Bataillone zu vier Kompagnien umgewandelt. Dem 
Kommando der erſten fünf Schützen⸗Brigaden wird ein Stabs⸗ 
offisier des Generalſtabes zugetheilt. 

N Petersburg, 7. Oktober. Der Hausminiſter Woronzow⸗ 
Daſchkow, der Kommandirende des Hauptquartiers, General 
Richter, der Chef der Kanzlei, Graf Olſſusjew und deſſen Ge⸗ 
hilfe Baron Budberg find heute nach Berlin abgereiſt. 

Zanzibar, 6. Oktober. (Telegramm des „Reuterſchen 
Bureaus“.) Das italieniſche Kriegsſchiff „Staffetta“ iſt heute 
von hier nach Venedig abgegangen. Das engliſche Kriegsſchiff 
„Agamemnon“ wird am Donnerſtag, der „Griffon“ am nächſten 

Montag abſegeln. Den größeren Kaufleuten in Bagamoyo iſt 

eine Mittheiluug des Hauptmanns Wißmann zugegangen, wo⸗ 
nach der Reiſeweg in das Innere offen iſt. Von den Handels⸗ 


tigen Inhabern peruaniſcher Obligationen genehmigt. 
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ö Marktbericht der Kaufmänuniſchen Vereinigung. 
ö Poſen, den 7. Cktober. 
ne W. mittl. W. 


ord. 


Weizen alter. 18 M. 40 pr. 17 M. 90 Pf. 17 M. 30 Pf. 
dto. neuer 19 10 17 20 16 40 
Roggen alter. 15 20 14 80 „ 
dio. neuer 15 80 15 60 „15 „ 10 
Gerfte . 16 „50 15 — 13 — >» 
afer 5» — 4 — 13 — 
artoffeln 3 1 2 5 20 2 — — ĩ᷑ ge 
Dir Markihommiffien. 


Poſener Wochenmarkt. 


8. weten, 7. Oktober. 
Die re ſchwach. Der Zentner Roggen 7.50 — 7,75 M. 
Weizen 8,50 —9 Hafer 7.50—8 M. Gerſte 6,75 Mark, feine über 
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e 
onne 1.20 —J. 30 | 


einfluſſen. Die reſervirte 
der Zentner wurde mit 


D Käufer aber blieb maßgedend, 


Zander 50 —60 Pf., Barwine 55—60 Pfennige. 


Börſe zu Voſen. 
Poſen, 7. Oktober. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungsoreis (59er) 52 80, 
(70er) 33,.—. (Loko obne Faß) (50er) 52,80. (ver) 33,—. | 
ofen, 7. Oltober. ' Börfenbericht. | 
Spiritus ſtill. Loko ohne Faß (50er) 52 90 (7Oer) 33,— 


Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 7. Oktober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 5. Not. v. 5. 


Weizen feſt | Spiritus behauptet | 

pr. Noobr.⸗Dezdr. 188 — 87 50| unverſt. mit Abgabe 

„April⸗Mai 1890 195 — 194 50 v. 50 M. loco o. J. — — 54 89 
Roggen teit | „ Uktader, Novbr. — — 5150 

„ Nobbr.⸗Dezbr. 163 251161 50] „ Noobr. Dezor. 512 51 70 

„ April⸗Mai 1890 167 —165 — | nuverſt. mit Abgabe ’ 
Nüböl behauptet v. 70 M. loco o. F. 35 — 34 

pr. Novbr.⸗Dezbr. 62 50 62 50 Oktober⸗Novbr. 32 20 32 50 

eſt vbr.⸗Dezbr. 31 80 31 90 


afer f 
vr. April⸗Mai 189) 152 500151 — 
Kündig. in Roggen 1850 Wisl. — Kündig. in Spiritus 60,000 Wr; 


101 1000 0 
54 50 54 0 


171 491170 95 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 
Oeſtr. Silberrente 72 600 72 70 Lombarden 
Ruff. Banknoten 211 95211 50] Fondſtimmung 
Ruſſ. konſ. Anl. 1871 — - | — — 


104 8104 60 Oeſtr. Kred.⸗Akt. Ä 


abgeſchwächt 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 97 25 95 90 Poſ. Provinz. B. A. — — 116 7 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 501124 30 Landwirthſchft. B. A — 
Mariend. Mlawka dto 66 30 65 90 Poſ. Soritfabr. B. A. —| - 
Mekl. Franzb. Friedr. 165 — 165 10 Berl Handelsgeſellſch193 901193 — 
Warſch⸗Wien. E. S. A216 75,215 50 Deutſche B. At 173 —I171 10 
Galizier E. St. Akt. 82 70] 82 25 Diskonto Kommandit237 80236 20 
Ruff e ode 93 20 92 65 Königs⸗u. Laurahütte 61 250182 75 
dto. 65 Goldrente 113 751113 70 Dortm. St. Pr. La. A. 119 251115 90 
dito. zw. Orient. Anl. 64 900 64 60 Inowrazl. Steinſalz 53 10 53 60 
dio Präm.⸗Anl. 1866 — — — — Schwarzkopf 290 5 50 
Italieniſche Rente 93 40 93 39 Bochumer 28 
Rum. 69 Anl. 1880106 60106 40 Gruſon 266 
Nachbörſe. Staatsbahn 101 — Kredit 164 — Diskonto⸗Kom. 238 30 
Ruſfſiſche Noten 211 50 (ultimo) 


Stettin, den 7. Otkober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenstein.) 
ot. v 5. Not. v. 5. 

Weizen feſter Spiritus ruhig 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 183 501183 5 uuverſt. mit Adgabe 

Nov.⸗Dez. neue » lt v. 50 M. loco o. F. 54 — 53 90 

April⸗Maf a. Uſance 190 50189 50 

April⸗Mal neue » 


* 


unverft, mit Abgabe 
v 70 M. loco o. F. 34 20) 34 20 


Roggen ſteigend pr. Noohr.⸗Dezbr. — — 31 80 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 158 50,157 50 pr. April⸗Mai 31 80 32 80 

Nov.⸗Dez. neue⸗— — 7 Nüböl ruhig 

April⸗Mai a. Uſance 163 — 161 50 pr. Noobr.-Dezbr. — —— — 

April⸗Mai nene: — - —I pr. April⸗Mai 61 50 61 50 
I Betrofeum ruhig 12 — 12 20 


} 
Petroleum loco verfteuert Uance 14 g. 
Die während des Druckes diefer Blattes eintreffenden Depeschen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterprogunoſe 
für Dienſtag, den 8. Oktoder, 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte⸗ ) 
Hamburg, 7. Oktober. Theils beiter, theils bewölkt 
und Regen, windig; Wärmelage kaum verändert. Fri 
Bann e Froſt. Eiarte Winde an den Küſten. Nebeldun 
und Ne 


bel. 
Waſſerſtand der Warthe. 
Woſen, am 6. Oktoder Morgens 1,46 Meter. 
. N D Morgens 1. . 
5 . 5 Mittags 1.52 


Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Poſen. 
Am 6. Oktober Abends: 16,2 Normalkerzen. 


